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Volleyball
Gegen LuzernNachwuchs holten die Volleya-
Frauen auswärts drei Punkte. 14

Kantone arbeiten imStrafvollzug vermehrt zusammen
Nid-/Obwalden Ein neuesGefängnis inNidwalden, das auch von den anderenKantonen genutzt wird, Fussfesseln aus Luzern

fürNid- undObwalden und ein kantonsübergreifendes Fallführungssystem – im Strafvollzug setztman auf Kooperation.

Philipp Unterschütz
philipp.unterschuetz@
nidwaldnerzeitung.ch

Die Kantone müssten im Straf-
vollzug vermehrt zusammen-
arbeiten, damit die Kosten nicht
insUnermessliche stiegen, ist die
Nidwaldner Justizdirektorin Ka-
rin Kayser ebenso überzeugt wie
dieübrigenVertreter imStrafvoll-
zugskonkordat der Nordwest-
und InnerschweizerKantone.Zu
diesemgehörennebenden sechs
ZentralschweizerKantonenauch
die beiden Basel, Bern, Aargau
und Solothurn. Vor diesem Hin-
tergrundsoll inNidwaldenander
Kreuzstrasse inStanseinGefäng-
nisneubau mit insgesamt 100
Plätzen entstehen, die auch von
anderenKantonengegenEntgelt
genutzt würden – insbesondere
für Ausschaffungshäftlinge (sie-
he Ausgabe von gestern).

ElektronischeFussfesseln
kommenausLuzern

DieZusammenarbeit derKanto-
ne im Strafvollzug wird weiter
vertieft. Ab dem 1. Januar 2017
führt Nidwalden beispielsweise

das ElectronicMonitoring (EM),
also den elektronischen Hausar-
rest, selbstständig mit Luzern.
Obwalden folgt ein Jahr später.
Mit einem–meistens amFussge-
lenk fixierten – elektronischen
Sender kann der Aufenthaltsort
einer Person rückwirkend kont-
rolliert werden. Da es für Nid-
und Obwalden keinen Sinn
macht, die nötigen technischen
Anlagen selber anzuschaffen,
schlossendiebeidenKantonebe-
reits 2015 eine Verwaltungsver-
einbarungmit demKantonBasel
Land ab.Dieser hätte die techni-
sche Infrastruktur bereitgestellt
und die Kantone über allfällige
Vorkommnisse informiert. Der
eigentliche Vollzug, also die Be-
treuungundBegleitungderüber-
wachtenPersonen,bliebOb-und
Nidwalden überlassen. Im ver-
gangenen Jahr mussten die bei-
den Kantone die Dienstleistung
aber nicht beanspruchen.

Ab 1. Januar 2017 wird der
KantonLuzernneuerPartner für
Nidwalden.«Obwaldenwird sei-
ne Fälle ab 2018 auch an Luzern
delegieren, eine Absichtserklä-
rung liegt bereits vor, derDelega-

tionsvertrag ist nochabzuschlies-
sen», schreibt der Obwaldner
Polizeikommandant Stefan
Küchler auf Anfrage. Die techni-
sche Infrastruktur fürdieDienst-
leistung bezieht Luzern beim
Kanton Zürich.

E-Monitoringkann
Straftatennichtverhindern
DerWechsel zuLuzern sei vor al-
lemdurchdie geografischeNähe
bedingt, begründetKarinKayser
die neue Regelung, warnt aber
vor einerÜberschätzungdesSys-
tems. Das EM sei eine Vollzugs-
hilfe, um den Aufwand im Ge-
fängnis zu reduzieren und biete
Häftlingen bessere Möglichkei-
ten zur Integration. «Es ist aber
kein Wundermittel gegen Straf-
taten, da die Überwachung nur
rückwirkend erfolgen kann.»

E-Monitoring kann als alter-
nativeVollzugsformfürFreiheits-
strafen (grundsätzlichvon20Ta-
gen bis 12Monaten) und anstelle
eines sogenannten Wohn-/
Arbeitsexternates angewendet
werden.Essolldamithelfen,Kos-
tenzusparen,weil sichvieleKurz-
zeitinhaftierungen vermeiden

lassen. «Der Richter kann diese
Vollzugsform anordnen, Staats-
anwälte oder Sträflinge können
sie beantragen. Wir erwarten,
dass die zusätzliche Möglichkeit
genutztwird,undrechnenvorerst

mit zwei bis drei Fällen jährlich»,
sagt die Nidwaldner Justiz- und
Sicherheitsdirektorin.

Durchgängige Information
überFallverläufe

Aufden1. Januar 2018 führtNid-
walden zudem den delikts- und
risikoorientierten Sanktionen-
vollzug (ROS) ein.Dabei handelt
es sichumeinverbindliches elek-
tronischesFallführungs- undBe-
arbeitungssystem. Insbesondere
bei Vollzugslockerungen, Verle-
gungen oder gar Entlassungen
vongefährlichenGewalt- undSe-
xualstraftätern wird die ständig
aktualisierte Laufakte das Infor-
mationsmanagement für die zu-
ständigen Behörden massiv ver-
bessern. ROS stellt sicher, dass
alle an einemVollzug beteiligten
Stellen ohne Zeitverzug über die
erforderlichen Informationen
verfügen.

Dass jeder Schritt imVollzug
genau registriert werde, sei eine
Vereinfachung und komme dem
berechtigten Sicherheitsbedürf-
nis der Gesellschaft entgegen.
«DerUmstand,dass imStrafvoll-
zug dasRückfallrisiko nie ausge-

schlossen ist, bewegt die Gesell-
schaft. ROSkanndies etwasmil-
dern», sagt Karin Kayser. Es
bedeute aber durch die vertiefte
Erfassung fürdie kantonalenBe-
hörden auch einiges an Mehr-
arbeit – insbesondere in der Ein-
führungsphase.Dasdafürnötige
Programm ROSnet müsse über-
all installiert und die Benutzer
entsprechend geschult werden.
«Wir rechnendamit, dassdies im
ersten Jahr etwa einer Vollzeit-
stelle entspricht, nachherwirdes
einfacher.» Künftig müssen alle
Hafteintritte in den verschiede-
nenHaftregimes im ROS erfasst
werden, 2015 wären das in Nid-
walden 270 Fälle gewesen.

LautdemObwaldnerPolizei-
kommandanten Stefan Küchler
wird ROS in Obwalden voraus-
sichtlich im Herbst 2018 einge-
führt. Intern laufe bereits die
Ausbildung der Mitarbeitenden
desStrafvollzuges.Denpersonel-
len und finanziellen Mehrauf-
wand könne man noch nicht be-
ziffern, so Küchler weiter.

Ab 2018 werden alle 19 Kan-
tone der Deutschschweiz nach
der ROS-Konzeption arbeiten.

KarinKayser
Nidwaldner Regierungsrätin

«Electronic
Monitoring ist kein
Wundermittel gegen
Straftaten,dadie
Überwachungnur
rückwirkend
erfolgenkann.»

Teilnehmer desRanfttreffens packen an
Sarnen/Flüeli-Ranft Von verschiedenenOrten aus startetenGruppen von Jugendlichen zum

Ranfttreffen. Das Ziel war für alle das gleiche: innehalten und gemeinsame besinnliche Stunden erleben.

Nadja Häcki
redaktion@obwaldnerzeitung.ch

DasBerufs- undWeiterbildungs-
zentrum (BWZ) Sarnen war am
Samstagabend erfüllt von lauten
und aufgeregten Stimmen: Ju-
gendliche meldeten sich beim
Empfang für das Ranfttreffen
und begannen mit der ersten
Gruppenrunde. Das BWZ war
einer der Startpunkte für die Er-
lebnisnacht. Der andere war in
der Turnhalle Türli in Sachseln.

«Pack es an», lautete das
MottodesdiesjährigenRanfttref-
fens. In ihrenGruppensolltendie
Jugendlichen zuerst den«Turm-
bau» bewältigen. Sie erhielten
anderthalbMinuten Zeit, um ei-
nen möglichst hohen Turm mit
Holzklötzchenzubauen.DieRe-
korde beliefen sich auf 2,5 bis
3 Meter.Dabei sollte alsTeamge-
arbeitet und imVorausdieTaktik
diskutiert werden.

FreiwilligeArbeit scheint
wichtig zusein

Die rund 1400Teilnehmerinnen
und Teilnehmer beschäftigten
sich dieses Jahr damit, ob jeder
Einzelneauch schoneinmal«an-
gepackt»hatoderdies inZukunft
noch tun möchte. Für Mario
Schnider, 14 Jahre alt, aus Flühli
im Entlebuch ist klar: «Hilfsbe-
reitschaft ist in unseren Leben
sehr wichtig, wird aber leider zu
wenig gelebt. Ich helfe sehr ger-
ne mit auf Bauernhöfen in mei-
ner Gemeinde,» erzählt der auf-
gestellte junge Mann motiviert.
«ImSommerhelfe ichbeimHeu-

en, und sonst gehe ich viel in den
Stall.» Obwohl seine Familie
selbst keinen Bauernhof hat, ist
ihmdieseArbeit sehrwichtig. Er

gibt auch schmunzelnd zu, dass
er lieber im Stall mithilft, als in
die Schule zu gehen. Auch die
16-jährigeMirjamSchneiderhilft

aktivund freiwilligmit. Sie ist seit
sechs Jahren Ministrantin in der
KirchgemeindeTherwilBL.«Al-
les baut auf freiwilligemEngage-

ment auf», erklärt Mirjam, «für
mich ist dies das A undO.»

Umsolcheunterschiedlichen
MomentedesAnpackens ging es

im nächsten Teil der Gruppen-
runde. Jeder sollte diese für sich
aufKärtchen schreibenund spä-
ter inderGruppediskutieren.Bei
dieser Aufgabe kamen ganz
unterschiedliche Aspekte des
«Anpackens» zur Diskussion.
Viele Jugendliche nannten ihr
Engagement in einem Verein.
BeispielsweiseMarliesKaiser, 17,
aus St. Gallen. Sie ist seit rund
zehn Jahren im Blauring Gams,
nun schon im vierten Jahr als
Leiterin. «Ichdenke, dass inVer-
einen viel angepackt undmitge-
holfen wird. Vielen fehlt diese
Mitarbeit dannaber imsonstigen
Alltag, viele sind einfach zu be-
quem», erklärtMarlies.

Für den 13-jährigen Carlo
Schwyzer aus Glattbrugg heisst
Anpacken auch, dass man zu
Hause mithilft. «Am liebsten
helfe ich in derKücheundkoche
ein Züri-Geschnetzeltes», er-
zählt er enthusiastisch.Mankön-
ne schonmit kleinenDingenmit-
helfen und anderen eine Freude
bereiten.

DasFriedenslichtkommt in
dieRanftschlucht

MitdiesemanspruchsvollenThe-
ma nahmen die Gruppen dann
ihren weiteren Weg durch den
Nebel in Angriff. Entweder über
Kerns oder Flüeli-Ranft trafen
sich alle um halb drei Uhr mor-
gens zur Feier in der Ranft-
schlucht. Bei dieser wurde das
Friedenslicht ausBethlehemwei-
tergegeben und mit rund 1000
KerzendieSchlucht eindrücklich
beleuchtet.

Besinnliche Feier früh am Sonntagmorgen in der von Kerzen beleuchteten Ranftschlucht. Mit dabei auch Mario Schnider, Mirjam Schneider,
Marlies Kaiser und Carlo Schwyzer (von links). Bilder: Izedin Arnautovic (Sarnen/Flüeli-Ranft, 17. Dezember 2016)


